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1. Lösungshinweise zu den Übungen in Kapitel 6 

Übung 1 

Die Leseautobiografieforschung verfolgt das Ziel, die lebensgeschichtliche Entwicklung des 
Leseverhaltens bis ins junge Erwachsenenalter zu erfassen. Ihre Forschungsmethode besteht 
in der Erhebung und vergleichenden Auswertung schriftlicher Leseautobiografien Studieren-
der. Zu kritisieren ist an diesem empirischen Verfahren, dass die Proband_innen als ange-
hende Akademiker_innen nicht für das gesamte soziologische Spektrum der Gesellschaft 
repräsentativ sind.  

Übung 2 

Die erste Phase der Lesesozialisation liegt in der frühen Kindheit, also noch in der Vorschulzeit, 
und erstreckt sich bis zum Alter von 5 Jahren. Unter dem Einfluss der Familie und der vom 
Kind wahrgenommenen Medien erfolgt idealerweise die sogenannte primäre literarische 
Initiation durch Vorlesen, Erzählen, Kinderreime und Bilderbuchrezeption.  
Die zweite Phase setzt mit dem Schuleintritt und dem Schriftspracherwerb ein und dauert 
während der gesamten Kindheit bis zum Alter von 11 Jahren an. Impulse auf die Lese-
entwicklung gehen in dieser Phase von der Grundschule, von Gleichaltrigen und ab dem Alter 
von 7 Jahren auch von der Bibliotheksnutzung aus. Die durch Letztere gesicherte Versorgung 
mit kindgemäßen Lesestoffen ermöglicht im günstigen Falle eine bis zum Beginn der 
Sekundarstufe I anhaltende lustvolle Kinderlektüre.  
Die dritte Phase bringt mit der Pubertät im Alter von 12 bis 15 Jahren eine Lesekrise mit sich, 
weil Jugendliche in der frühen Adoleszenz die bislang rezipierte Kinderliteratur nicht mehr als 
angemessen empfinden. Ihren Interessen nach dem Ende der Kindheit besser entsprechende 
fiktionale Literatur ist wiederum strukturell so komplex, dass es die nötige kognitive 
Lesekompetenz erst zu entwickeln gilt. In dieser unter dem Einfluss der schulischen 
Sekundarstufe I bzw. des Ausbildungsberufs, aber auch der Gleichaltrigen und der mit dem 
Buch konkurrierenden Medien stehenden Zeit kann es gelingen oder misslingen, den 
kindlichen Lesemodus zu transformieren, also die Lektüre insbesondere fiktionaler Literatur 
auf einem erwachseneren Niveau fortzusetzen oder wiederaufzunehmen.  
Die vierte Phase gestaltet sich je nach Ausgang der pubertären Lesekrise unterschiedlich. In 
der späten Adoleszenz von 16 bis 19 Jahren kann das Lesen sowohl fiktionaler als auch 
faktualer Texte auf der Sekundarstufe II oder im beruflichen Ausbildungszusammenhang ganz 
zur ungeliebten Pflicht geworden sein. Es kann sich aber auch vollkommen auf Sach- und 
Fachliteratur verlagert haben. Fiktionale Literatur hingegen kann als Ergebnis einer 
gelungenen Transformation des ursprünglichen kindlichen Lesemodus vor allem von 
weiblichen Jugendlichen weiterhin bevorzugt werden. In diesen Fällen hat nach der Lesekrise 
eine sekundäre literarische Initiation stattgefunden, aus der indessen unterschiedliche jeweils 
vorherrschende Zugänge zur fiktionalen Literatur resultieren – ästhetische, bildungsorien-
tierte oder noch eher kindlich-identifikatorische. Welchen Verlauf die Lesekarriere in dieser 
vierten Phase der Lesesozialisation nimmt, hängt stark von den – als mehr oder weniger 
anregend erlebten – Impulsen der Deutschlehrpersonen ab, aber auch von Einflüssen aus 
Studium und Ausbildung. 



Narr Francke Attempto Verlag © 2020 

Übung 3 

• Pflicht-Lesen 
o rein beruflich, ausbildungs-, schul- und studienbezogen 

• Instrumentelles Lesen 
o informationsorientiert 

• Konzept-Lesen 
o bildungsorientiert 

• Erkenntnis-Lesen 
o intellektuell auf logische Textstrukturen und Erkenntnis orientiert 

• Partizipatorisches Lesen 
o auf sozialen Austausch und Lebensbewältigung orientiert 

• Ästhetisches Lesen 
o intellektuell auf ästhetische Textstrukturen orientiert 

• Intimes Lesen 
o auf emotionale Wunscherfüllung orientiert 

Übung 4 

• Chronik 
o der rezipierten Lesestoffe in Form einer emotionslosen Aufzählung  

• Bekenntnis 
o eigener geringer Lesepraxis oder eigener intensiver Bindung an Bücher  

• Rechtfertigung 
o eigener geringer Lesepraxis durch aktuellen Zeitmangel oder einst schlechten 

Literaturunterricht in der Schule 
• Selbstreflexion 

o bzgl. der eigenen (geringen) Lesepraxis etwa in ihrer vermeintlichen Bedingt-
heit durch Zeitmangel und einstigen Literaturunterricht 

• Idealisierung 
o eigener von Kindheit an nicht zu trübender Lesebegeisterung 

Übung 5 

Zusätzlich zur Untersuchung von LAB A im Lehrbuch (S. 69-72) helfen Ihnen die folgenden 
analytischen Anmerkungen von Werner Graf zu derselben LAB bei der Bearbeitung der 
Aufgabe: 
„Zur Erschließung dieses autobiografischen Textes […] kann die spekulative Frage produktiv 
sein, ob die ausgedrückte Hoffnung auf Lesemuße nach dem Studium realistisch erscheint. […] 
Unsere Autorin [nach dem narratologischen Ansatz die Erzählinstanz; TJ] beginnt mit dem 
Bekenntnis, heute weniger zu lesen. Die Chronik-Elemente wie Titel, Autoren oder Fakten zum 
Bibliotheks- oder Schulbesuch bilden das Hintergrundgerüst dieser autobiografischen Narra-
tion. Als Idealisierung würde ich einzelne Aussagen zur Kindheit (‚vom Lesen besessen‘) 
charakterisieren. […] Analysiert man diese Lektüreautobiografie sehr genau, kann eine 
überraschende Deutung evident erscheinen: Es ist eher unwahrscheinlich, dass die Autorin als 
Erwachsene wieder viel lesen wird, weil sie sich das zukünftige Lesen vorstellt wie die Lektüre 
des Kindes in der Vergangenheit. Doch die Lesekindheit lässt sich nicht mehr heraufbe-
schwören. Vielmehr hätte sie bereits in der Jugendphase eine höhere Lesekompetenz 
erwerben müssen, die ein befriedigendes Lesen trotz Arbeitsbelastung ermöglicht.“ (Graf 
2007: 10) 


